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VerlafTen.

Und fie ließen ihn alle im Stich und flohen.
Mark. 14, 50.

Zu den fchwerften, jedenfalls bitterften Erfahrungen, die im
Kampfe für eine Wahrheit, eine Sache, ein Werk gemacht werden,
gehört ohne Zweifel das Verlaffenfein — verlaffen zu fein von
denen, die mit einem gehen follten, im Stiche gelaffen zu fein von
denen, auf deren Hilfe man glaubte rechnen zu dürfen. Nicht das
Erliegen an fich tut am weheften — darin kann etwas von der Freude
.des Kampfes und der Seligkeit des Leidens um der Gerechtigkeit willen

fein; auch nicht das Alleinfein an fich — auch darin kann etwas
fein, was die Seele wunderbar erhebt und Stärkt, fodaß fie im Alleinfein

am wenigften allein ift; aber das Erliegen, wo man nicht hätte
erliegen muffen, wenn diejenigen Treue gehalten hätten, auf die man
glaubte fich verlaffen zu dürfen, das Alleinfein, wo andere hätten
mitgehen muffen — das ift fchwer zu tragen, das kommt an Bitterkeit

unmittelbar nach der Bitterkeit des Verraten- oder doch des Ver-
leugnetfeins. Und doch — es wird feiten einem erfpart bleiben, der
irgendwie, im Großen oder Kleinen, Gottes Kriege führt, der irgendwie,

im Großen oder Kleinen, ein Werk tut, wozu Gott ihn genötigt

hat.
Es war gewiß auch ein befonders bitterer Tropfen im Kelch der

Paffion Jefu. „Und fie ließen ihn alle im Stiche und flohen." Nur
Petrus folgte ihm — um ihn zu verleugnen! Er mußte es allein
machen, mußte im Stiche gelaffen feinen Weg gehen, vor den hohen
Priefter, vor Pilatus, ans Kreuz. Wie viel leichter, wie viel fchöner
wäre es gewefen, wenn Sie mit ihm gegangen wären, alle, treu und
heldenhaft, wenn Sie für ihn Zeugnis abgelegt, fich um ihn gefchart
hätten, mit ihm in den Tod gegangen wären.

Wirklich?
Ja, man mag fich denken, daß es Jefus leichter gewefen wäre,

)o feinen Weg zu gehen. Aber fchon das ift zweifelhaft, fehr
zweifelhaft. Hätte ihm nicht das, was ihm fo an Menfchenkraft mitgegeben

worden wäre, an Gotteskraft gefehlt? Mußte es nicht fo fein,
daß er „nur" in Gottes Kraft ging, um in Gott alles zu haben —
denn wer Gott hat, der- hat alles! Verwandelte fich nicht auch hier
Armut in Reichtum? Bedenken Wir weiter: Gehörte nicht dies
Verlaffenfein auch zu feiner Aufgabe, zum Erlöfungsweg des Menfchen-
fohnes? Da wir, feine Jünger, fo oft verlaffen fein muffen, mußte er,
der Meifter, es denn nicht auch fein, damit wir in allen Verlaffen-
heiten unferer Gethfemanes und Golgathas (man verzeihe diefe Ver-
gleichung des Jüngers mit dem Meifter!) ihn zum Gefährten hätten,
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und das Kreuz uns Erlölung auch von diefer Form der Weltangft
fei? Jft nicht feine Verlaffenheit Zahllofen zur Hilfe, fein Alleinfein
Millionen zur Gerneinfchaft, fein Verftoßenfein die Heimat unferer
in die Weltangft verftrickten Seelen geworden? Hat er nicht felbft
damit eine fehr,viel größere Gefellfchaft auch von Menfchen gefunden?

Ill er nicht gerade auf diefem Wege zum Mittelpunkt der
Gemeinde geworden, zu der einft Himmel und Erde gehören werden?
Und endlich: hat er nicht alles, alles beffer allein gemacht? Hätte ein
Mitgehen und Mitkämpfen der Jünger nicht ein wenig wie ein Erfolg
ausgesehen und diefer Erfolg wie ein Menfchenwerk? Wie aber wäre
dann Gott offenbar worden, Er allein, als Sieger über Welt und Tod,
fo wie es nun ift — gerade dutch das Kreuz? Menfchliche Niederlage
ift ja immer «und immer und in taufend Formen der Weg zu Gottes
Sieg. Gehört alfo nicht auch diefes Verlaffenfein zu jenem Sterben,
durch das Leben und Sieg gefchafft wurde, gehört es nicht zu jenem
Gericht über die Welt, durch das Gott mächtig wird und feine Auf-
erftehungskraft in die Welt dringt? Ift nicht gerade auch, damit Gott
in Chriftus — nur Gott! — und fein Sieg?

Wenn dem fo ift — und ift es nicht ganz ficher fo? — dann fällt
davon ein Licht auch auf das Verlaffenfein der Jünger, die Jefus
wirklich nachfolgen.

Gewiß, es ift .eine fchwere Sache, diefes Verlaffenfein! Wie vieles
hätte anders gehen können, wenn man nicht fo oft im Stiche gelaffen
würde! Jene mißglückte Verfammlung wäre anders verlaufen, wenn
Einer oder Eine, die dabei waren, ihre Pflicht getan und ein Wort
gefagt hätten, ftatt die Klugheit oder Bequemlichkeit des Schweigens
vorzuziehen. Ein Werk, an das wir unfere Seele gefetzt;, hätte
gelingen können, wenn dieier oder jener, auf den es ankam, uns nicht
ini, Stiche, igelaffen hätte. Oft hängt es nur an einem einzigen
Menfchen. Und dabei reden wir ja nicht vom Judas, nicht vom Petrus,
nicht vom Verrat und nicht von der Verleugnung. Aber fchon das

„Fliehen", wenn Anfechtung naht, fcheinbare Niederlage droht, das
Nicht-Mitgehen, wo diefes fo viel bedeuten könnte — wenn diefe
wüßtent wie verhängnisvoll es oft fein kann!. O diefe:Menfchen, diefe
Freunde, diefe Genoffen einer Sache oder eines Menfchen, wenn Sie

wüßten, wie -fehfi fie beide im Stiche laffen! Oft wiffen fie es ja nicht
einmal— fo fehr laffen fie beide im Stiche! Denn das ift noch fchlim-
mer als das „Fliehen", So geht er, im .Stiche gelaffen, zugrunde-,.fo
erliegt, die Sache ihren Feinden oder auch einfach dem Gefetz. der
Trägheit. Aber wenn es auch nicht fo weit kommt, fö wird dadurch
doch Gutes und Großes verhindert, das fonft möglich gewefen wäre.
Wenft das,- was wir angeregt,: was wir mit ganzem Herzen erfehnt,
verstehende Seelen und helfende Hän'de-gefunden hätte, wie vieles
hätte werden können! Ja, es-ift nicht recht, ift nicht fchön, daß fie
„flohen", und das bedeutet: daß Sie uns allein ließen, uns unfern
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Kampf kämpfen ließen, ohne zu empfinden, daß es auch ihr Kampf
fei. Ja, es ift bitter. Und fo erliegt das Gute immer wieder den feindlichen

Mächten, weil feine Verfechter im Stiche gelaffen werden.
Lieber Freund, der du dies liefeft und für den es gefchrieben ill,
deffen Seele wund und erfchöpft ift von diefer Erfahrung: glaube
uns, daß wir dein Leid verftehen, und glaube uns: Du bill nicht
allein, die Verlaffenen find in großer Gefellfchaft! Ja, es ill eine
befonders harte Kante am Kreuzesholz. Sicherlich!

Und doch —- ift nicht auch das am Ende gut? Du fühlft es als
hartes Los, deinen Weg fo eihfam gehen zu muffen "'—¦ aber ill es
manchmal nicht leichter, einen Weg allein zu gehen? Leichter — aber
auch fchöner, ja fogar freudiger: Weil man dann die befte Gefellfchaft

hat? Und ginge nicht auf dem Wege der Menfchenhilfe
Wertvollstes verloren? Wenn du allein bill — und zwar auf die rechte
Weife, um Gottes willen verlaffen — ill dann nicht Gott mit dir?
Ill er es dann nicht auf befondere Weife? Ift dann nicht feine Kraft
wunderbar über dir? Wirft du dann nicht vielleicht kämpfend,
leidend, unterliegend eine Macht in Bewegung fetzen, die unvergleichlich

wirkfamer ift als alle Menfchenhilfe wäre? Werden damit nicht
die Kräfte der unfichtbaren Welt berührt, die eines Tages an der
Stelle, wo ein Kreuz der Verlaffenheit geftanden, hervorbfechen werden

— jedenfalls irgendwo hervorbrechen werden und zwar infolge
diefes Kreuzes? Und wirft nicht auch du, wenn du diefe Verlaffenheit

mit Gott aushalten kannft, einft fo viel mehr menfchliche Gefellfchaft

finden? Du wirft von Gott her zu den Menfchen kommen, mit
denen er dich verbinden wird. Gewiß, du könnteft mit mehr Men-
fchenhilfe die Sache, die dir am Herzen liegt, fcheinbar fchneller
vorwärts bringen. Aber ' wäre das bloß Gewinn? Wo fofórt reichlich
Menfchenhilfe zur Hand ift, da kann-wohl ein Werk entliehen, das

Erfolg hat, fich ausbreitet und durch den Erfolg den Erfolg mehrt,
wie die Flarrtme Sich durch die Flamme i mehrt— aber am Erfolg
kann eine Sache auch Sterben und am Mißerfolg'aufleben. In den
Tagen des Gelingens fetzéh Sieh in einem Werke am leichtefteh die
Keime des Verderbens feft, Während1 wir wohl nur in den Tagen des

Mißlingens dazu kommen, jenen Bund mit Gott zu fchließen, der
allem Tun das Geheimnis des Lebens verfchafft. Beim Brechen-'der
irdifchen Stützen allein kann Gott zu Ehren kommen und mit dem
Punkte des Sterbens, der Punkt der Auferftehung erreicht werden.
Aus der Menfchenhilfe und ihrem Erfolge kann ein Baum erwachfen,
deffen AefteTich weit ausbreiten; der aber>^- wer weiß Wie rafch! —
akern und welken wird; während durdrjenes Leiden der im Stiche
Gelaffenen eine Schöpferkraft entfeffelt 'wird, die-immer neues Leben
und Gedeihen wirkt **v :eine Auferftehungskraft; die1 eben immer nur
da'aufbricht, wo eih Kreuz geftaikien ha*. Man denke an einen
Pestalozzi. Wenn er Erfolg gehabt-hätte, und zwar dauernden; wäre
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dann nicht fein Wirken in diefem Erfolg aufgegangen? So aber der
Mißerfolg fein Los war, immer wieder, trotz einzelnen, zwifchen-
hinein aufleuchtenden Erfolgen; fo er im Stiche gelaffen wurde, einfam
war, verfpottet, fchiffbrüchig — ift nicht gerade das die unvergängliche

Lebenskraft feines Wirkens und feiner Perfon geworden? So
hat auch bei ihm Gott erfetzt, was die Menfchen nicht gaben — und
welch ein Erfatz ift das! Und wenn Kierkegaard, weil er für Gott
Kühnftes und Schwerftes getan, einfam wurde, weil faft alle ihn
„flohen", ift er nicht gerade dadurch zu einem Salz der Erde geworden?

Immer und immer wieder zeigt es fich, daß das Größte gerade
da gefchieht, wo nicht die Kräfte der Welt fich zu einem glänzenden
Gelingen zufammenfchließen, fondern im Verfagen jener Weltkräfte,
worin aber Gehorfam und Treue Einzelner oder kleiner Kreife nicht
aufhören, Gott allein zu Ehren kommt und feine Macht offenbar wird.

Darum follten wir auch diefe Paffion, wenn Sie uns zu Teil wird,
in der Kameradfchaft mit dem, der uns auch auf diefem Wege
vorangegangen ill und im Aufblick zum Kreuze getroft, ja fröhlich, jedenfalls

Siegreich durchkämpfen können. Wir find als Verlaffene oft am
wenigflen verlaffen! Es bricht auch über diefem Kreuz Sieg und
Auferftehung herein.

An zwei Punkten, an die man in diefem Zufammenhang gewöhnlich

nicht denkt, findet diefe Wahrheit eine eigenartige Bewährung.
Keine Verlaffenheit ift fo fchrecklich, wie wenn man von Gott

verlaffen ift oder verlaffen zu fein fcheint. Auch durch diefe letzte
Tiefe ift Er uns vorangegangen. „Gott, mein Gott, warum haft du
mich verlaffen?" Aber Gott hat ihn ja nicht verlaffen. Diefe
Verlaffenheit ift vielmehr der Ort der größten Gottesnähe geworden, den
es in der Welt gibt. Gerade durch diefe Verlaffenheit Chrifti ift
unfere Verlaffenheit in Weltangft, Schuld und Tod aufgehoben. Er
felbft hat es ja auch gefpürt. Auch er war Gott nie näher, als in diefer

Tiefe. „Es ift vollbracht." Aus diefer letzten Tiefe ift Oftern
aufgebrochen. Und immer wieder können wir es im Einzelnen erfahren,
wie wir durch folche Zeiten der Gottverlaffenheit, wenn wir Sie mit
Gott durchleben (ich rede mit Abficht fo widerfpruchsvoll) Gott auf
neue Weife zu finden, hoch oben im Licht, inmitten einer größeren
Sicherheit des Glaubens und Schauens.

Im Reiche des Sichtbaren aber ift die tieffte Verlaffenheit der Tod.
Sollte nicht fein Sinn gerade darin beliehen, daß in diefer völligen
Weltverlaffenheit, in der kein Menfch mit uns gehen kann, Gott dem
Menfchen begegnet, wie er ihm fonft nicht begegnen könnte? Dürfen
wir nicht glauben, daß diefer, vom Standpunkt des Sichtbaren aus
betrachtet, einfamfte aller Wege, der am wenigften einfame, der
heimatlichste von allen, der am meiften von Vater- und Mutterliebe
umgebene fei? Aber es wäre natürlich ein großer Irrtum, zu meinen,
das Kreuz fei bloß der Schlüffel zu jenem Jenfeits, von dem gerade
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die Heiden fo viel redeten und reden. Vielmehr ift das Kreuz gerade
der Ort, durch den die Kräfte des Jenfeits, fagen wir lieber: die Kräfte
Gottes und feines Reiches, in die Welt hereinbrechen. Zwar hat der
Tod an fich fein Geheimnis und feine Größe. Er hat uns an fich viel,
Sehr viel zu fagen. Wir dürfen ihn nicht durch eine Betrachtung
nach einer dogmatifchen Schablone entwerten. Aber nie darf er, in
irgend einem Sinn, auch als Weg zu Gott, das letzte Wort fein. „Der
Tod ift Verfehlungen in den Sieg." Gott ill der Gott der Lebendigen
und nicht der Toten, und das Reich Gottes ill Leben, nicht Tod. Alfo
keinen Kultus des Todes! Kein Glaube an den Tod! Vielmehr will
aller Tod nur auf das Eine weifen: auf den Gott des Lebens. Erlebe
den Tod nur recht tief und du lloßeft auf Gott! Diefer Gott aber, der
Gott, von. dem die Bibel kündet, der Gott, der aus Wort Fleifch
geworden ift, er ift die Auferftehung auch der Welt. Darauf dürfen
wir vertrauen, daraus Sieges- und Auferftehungskraft fchöpfen ohne
Ende, Wunder wirkende, Wunder kundtuende, für uns, für die Welt,
für Alles. Das ill Oftern, ill Hilfe, ift Heimat. Diefe Sieges- und
Auferftehungskraft von dem in Chriftus Fleifch gewordenen lebendigen

Gott her hebt alle Verlaffenheit des Weltwefens auf und ftellt
uns in eine unendliche und ewige Gemeinfchaft, deren Zentrum er
felbft ift. Und wo die Kräfte der Welt am meiften Schiffbruch
leiden, ill die Offenbarung feiner Macht am nächften.

Es bleibt auf jede Weife dabei: Wenn wir am verlaffenften find
— wir als Einzelne oder die ganze Gemeinde Chrifti, die ganze
Welt — dann ift Gott am nächften. L. Ragaz.

Ueber das fexuelle Problem.
Ein Briefwechfel.

II.
Den i.—9. November 1930.

Verehrter Herr Doktor!
Ich habe vor ein paar Tagen Ihren ausführlichen Brief erhalten.

Sie gehen in Ihrer Güte foweit, Sich wegen der Verzögerung Ihrer
Antwort auf meine Fragen zu entfchuldigen, wo es eigentlich eine

Zumutung war, Ihnen zu all' Ihrer Arbeit, in all' Ihrer Ermüdung hinein

mit folchen fchweren Sachen zu kommen. Aber eben — in diefer
ernften Angelegenheit verdient nicht ein jeder Führer unfer
Vertrauen, nicht ein Jeder kann hier anerkannte Autorität fein. Wenn
ich bedenke, wieviel ich im Laufe der Jahre über das uns befchäfti-
gende Problem gelefen und ernfthaft nachgedacht habe, fo ill das
Fazit daraus ein recht mageres. Einerfeits die meift aufrichtig
gutgemeinten, wiffenfehaftlich-materialiftifeh begründeten Aufklärungs-
fchriften, andererfeits die theologifch-pädagogifch-dogmatifche Be-
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Felix Moefchlin: EidgenöSfiSche Gloffen. (Ein Buch für Bundesräte, Ständeräte
und Nationalräte, Regierungsräte und Kantonsräte, Stadträte, Gemeinderäte
und Soldie, die es werden wollen.) Verlag Eugen Rentfeh, Erlenbach-Zürich.
Dies Buch mit dem einladenden Titel (denn welcher Schweizer möchte nicht

Nationalrat oder wenigflens Gemeinderat werden?) 1(1 aus Betrachtungen zufam-
mengefetzt, die urfprünglich in der „Bafler Nationalzeitung" erfchienen find. Viele
von deren Lefern werden wohl zuerft zu ihnen gegriffen haben. Es wurde manches

gute und nützliche, dann und wann auch ein mutiges Wort gefprochen, wie es fich fonft
So Selten in unSere Tagespreffe wagt, als etwa eine Gemfe oder ein HirSch in eine
(lädtifche Straße. Lefer der „Neuen Wege" werden in dem Möfchlinfchen Buche
mit befonderer Genugtuung begrüßen, was darin über Militärwefen, Dienftver-
weigerung, Zivildienfl, Krieg und Frieden, daneben über fchweizerifche Außenpolitik

fleht. Es geht freilich nie über die auch in der „Nationalzeitung" gezogenen
Grenzen hinaus. Ob mit oder ohne Vergnügen: Möfchlin behandelt den

Schweizer homöopathifch. Er geht ein Stück weit mit ihm, redet liebenswürdig
mit ihm, macht auch allerlei Verbeugungen, wo es bei einem andern Schweizer,,
der noch von etwas gröberem Schlag war und einer früheren Generation angehörtet
heißt:

„Und bei Pofaunenftößen,
Die eitel Wind,
Laßt uns lachen über Größen,
Die keine find." (Leuthold.)

Nicht einverftanden bin ich mit Möfchlin überall da, wo bei ihm etwas wie
„Amerikanismus" zu Tage tritt, und das fcheint leider ein Grundelement feines
Denkens zu fein. Was er zum Beifpiel über die Schwächen unferes Föderalismus
fagt, mag- im Einzelnen alles wahr fein, aber über das Thema: Föderalismus und
Zentralismus müßte man fchon noch anders reden. Und über alle Rationalifierung
und Technisierung!

Trotzdem, man müßte zufrieden fein, wenn unfere Gemeinderäte und
Bundesräte und was dazwifchen liegt — auch alle die, welche es werden wollen — auch
nur diefe Möfchlinfchen homöopathifchen Pillen einnehmen wollten. Sie werden es

wohl hübSch bleiben laffen und damijf — MöSchlin recht geben. L. R.

Druckfehler. Im Märzheft ift folgendes zu berichtigen: Seite ioj, Zeile 17
und 18 von unten, foli es heißen: „Hohenpriefter" (ftatt „hohen Priefter"); Seite

132, Zeile 9 von oben „Das Opfer" (ftatt „des Opfers"); Seite 133, Zeile 17 von
unten „der" (ftatt „die"; Seite 135, Zeile 7 und 8 von oben „gefehen" (ftatt
„betrachtet"); S. 135, Zeile 11 von unten „erregt" (ftatt „gibt"); Seite 141, Zeile
24 von unten „foli wahrfcheinlich" (ftatt „wahrfcheinlich foli"); Seite 145, Zeile
7 von unten „Spielbanken" (ftatt „Spielkarten").

Programm für das Sommerfemefter 1931.

/. Ein Gang durch das Alte Teflament (Fortfetzung und Schluß).
Jeden Samstag, abends 8 Uhr. Leiter: L. Ragaz. Beginn: 2. Mai.

Der Kurs bedeutet eine Wanderung durch die GeSchichte Ifraels, von der die
Bibel berichtet. Der zweite Teil, deffen Höhepunkt und Mittelpunkt die Pro-
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